
Fragmente,  Schattierungen  und
ein sinfonisches Kleinod
Kurtág, Ligeti und Haydn im 1. Aufführungsabend der Sächsischen Staatskapelle

György Kurtág ist der neue Capell-Compositeur der gerade begonnenen Saison
der  Sächsischen  Staatskapelle  Dresden.  Der  1926  geborene  ungarische
Komponist gilt als eine der großen Stimmen des 20. Jahrhunderts, und doch ist er
vergleichsweise selten in Konzerten zu hören. Trotz eines umfangreichen OEuvres
stellt  es  auch  eine  Schwierigkeit  dar,  diese  besondere  Musik  anderer
gegenüberzustellen, einen passenden Rahmen zur Entfaltung zu wählen, wo doch
–  das  wurde  auch  im  1.  Aufführungsabend  der  Staatskapelle  am  Mittwoch
deutlich – die Stücke sich üblichen Kategorien entziehen. Kurtágs Werke sind
beziehungsreich, manchmal gar verrätselt miteinander verbunden, sie verbleiben
oft im Fragmentarischen, Aphoristischen und stellen einen flüchtigen Gedanken,
einen Moment in den Vordergrund.

Selbst dieser ist oft mehrschichtig, schattiert oder von derart pastellener Farbe,
dass sich das Ohr in einem Zwischenraum des Hörens und Verstehens bewegt.
Das  vierminütige  Stück  „Merran’s  Dream“ aus  den  „Neuen  Botschaften“  für
Orchester  ist  so  ein  Werk,  das  wie  ein  verwirbeltes  Notenblatt  kurz  eine  –
allerdings enorme – Aufmerksamkeit benötigt, aber dann schon wieder verweht
wird.  Ungünstig  wirkte  sich  aus,  dass  das  danach folgende Stück eine  ganz
andere  Besetzung  hatte,  somit  die  Umbaupause  gleichsam zeitlich  ähnlichen
Umfang wie das Werk selbst besaß und jegliche Art von Atmosphäre, die schon
der leider obligate Schmuckvorhang der Oper für dieses Konzert nicht ausstrahlt,
zunichte machte. Ein Konzentrationsraum für diese Spuren von Vergänglichkeit
wäre schön gewesen, ebenso eine ganze Konzerthälfte Kurtág, um zunächst mit
der Musik und dem Komponisten vertraut zu machen.

Mit den „Brefs Messages“ erklangen im neunköpfigen gemischten Ensemble dann
vier  ebenso  kurze  Sätze,  die  etwas  mehr  strukturelle  Entwicklung,  gar
Abwechslung aufwiesen – mehr als ein kurzer Lichtstrahl auf den kurtágschen
Kosmos  gelang  hier  aber  nicht;  freundlichen  Applaus  für  die  Kapellisten,
kompetent  und  klar  angeleitet  vom  neuen  Musikdirektor  des  Orchestre
Philharmonique  de  Luxembourg,  Gustavo  Gimenez,  gab  es  trotzdem.
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Dieser  steigerte  sich  beim  folgenden  Konzertwerk,  dem  „Hamburgischen
Konzert“ für Horn und Kammerorchester von György Ligeti, deutlich, und das war
einer  hervorragenden  Leistung  des  Ensembles,  dem  in  allen  Registern  und
Spielarten äußerst versiert agierenden Solisten Jochen Ubbelohde (Horn) und den
vier  unterschiedlich  gestimmten  Naturhörnern  im  Orchester  zu  verdanken  –
daraus  erwuchs  beinahe  ein  Hornquintettkonzert.  Deutlicher  spürbar  als  bei
Kurtág  setzt  Ligeti  hier  in  seinem  im  Jahr  1999  geschriebenen  Werk  auf
traditionelle Kompositionsformen, die in komprimierter Setzweise zumeist heftig
ins Extrem getrieben werden. Mit einer klassischen Sinfonie im zweiten Teil des
Konzertes  deutete  sich  Kontrast  an,  doch  die  94.  Sinfonie  „Mit  dem
Paukenschlag“ von Joseph Haydn war in diesem Zusammenhang klug gewählt,
stellen die einzelnen Satzformen bei Haydn doch wahre Kleinode dar, die ebenso
punktgenau gespielt werden müssen, um die optimale Wirkung zu erzielen.

Das  gelang  Gimeno  vortrefflich,  nach  dem borstigen  ersten  Satz  besaß  der
berühmte Paukenschlag-Satz ein gutes Maß an eleganter Naivität, und Menuett
und Finale wirbelten eher im Presto denn Allegro vorbei, was aber die Spielfreude
und Wirkung erhöhte. Gimeno brauchte hier wenig tun, denn die Kapellmusiker
übernahmen  dankbar  seine  Anleitung  und  badeten  sich  im  Esprit  dieser
meisterlichen  Sinfonie.


